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Kirchenfenster im Kirchsaal 
des Gustav-Adol-Hauses 
 

Prof. Friedhelm Strüwe 1985 

Mit dem Reich Gottes ist es so, 
wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft 
und schläft und aufsteht, Nacht und Tag: 
und der Same geht auf und wächst – er weiß nicht, wie. 
Denn von selbst bringt die Erde Frucht: 
zuerst den Halm, danach die Ähre 
danach den vollen Weizen in der Ähre. 
Wenn sie aber die Frucht gebracht hat, 
so schickt er alsbald die Sichel hin: 
denn die Ernte ist da. 
 
Markusevangelium Kapitel 4,26-29 
 
 
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
das 50-jährige Bestehen als selbständige Evangelische 
Kirchengemeinde nehmen wir zum Anlass, uns zu erinnern: 
Wie hat sich das Gemeindeleben seit den Anfängen der 
Siedlung Margarethenhöhe entwickelt? Welcher Reichtum 
an Menschen und ihren Gaben, an gelebtem Glauben und 
segensreichem Tun ist mit Dankbarkeit zu benennen? 
Welche Traditionen, die bis heute tragen und weiterwirken, 
sind zu erkennen? 
Dabei geht es nicht um Nostalgie.  
Mit dieser Broschüre halten Sie eine kleine Gemeindege-
schichte in Händen, die die Schätze der Erinnerung für die 
Zukunft unserer Gemeinde fruchtbar machen möchte.  
 

Die biblischen Leitbilder aus unserer Gemeindekonzeption, 
an denen wir uns in Gegenwart und Zukunft orientieren 
wollen, sind auch früher schon wirksam gewesen:  

Das Licht der Welt, das ausstrahlt. 
Die Tischgemeinschaft, die einlädt. 
Das Senfkorn, das aus dem Winzigen und Verletzlichen 
heraus bis zum Himmel wächst. 
 

Wo war Gott in dieser Gemeinde auf der Margarethenhöhe 
gegenwärtig und lebendig – in den „Highlights“ genauso wie 
im Alltag und den menschlichen Begrenztheiten?  
Das interessiert uns, weil es helfen kann, das Gemeinde-
leben auch in Zukunft auf das Wesentliche unseres Auftrags 
auszurichten: Das Evangelium zu verkündigen und Glauben 
zu wecken. 
 
Im Namen des Presbyteriums grüßen Sie herzlich 
 

Cornelia Keins, Vorsitzende des Presbyteriums 
Annegret Helmer, Pfarrerin  
Ulrich Holste-Helmer, Pfarrer 
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1914 – 1945 
Aufbau und Zerstörung 
 
 
Im Jahr 2006 besteht die Evangelische 
Gemeinde auf der Margarethenhöhe 
seit 50 Jahren als selbständige Ge-
meinde. In den rund vier Jahrzehnten 
vorher gehörte sie zur evangelischen 
Gemeinde Essen-Rüttenscheid. 
 

Bereits seit dem Jahr 1915 (also nur 
fünf Jahre nach Fertigstellung der ers-
ten Häuser des neuen Stadtteils) wur-
den im oberen Saal des Gasthauses 
Margarethenhöhe evangelische Got-
tesdienste gefeiert. Daneben gab es 
seit dem Sommer 1914 auch noch 
„Waldgottesdienste“ an der Sommer-
burg, die dort bis zum Zweiten Welt-
krieg abgehalten wurden. 
 

Gleichfalls in dieser Zeit entsandte die 
Gemeinde Rüttenscheid die Kaisers-
werther Diakonisse Wilhelmine Burg-
graf („Schwester Minchen“) auf die 
Margarethenhöhe, die neben der 
Krankenpflege auch die Verantwortung 
für den Kindergottesdienst und den 
Frauenverein trug, und 1922 eine ei-
gene Schwesternstation im Stadtteil 
bezog. Ihre Nachfolge übernahm ab 
1928 die Diakonisse Emma Wolf. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwurf der evangelischen Kirche mit Kirchhof, 
Georg Metzendorf 1916 

Im Baukonzept der Margarethenhöhe 
war von Anfang an ein Gelände für den 
Bau einer evangelischen Kirche, eines 
Gemeindehauses und eines Pfarrhau-
ses vorgesehen. Frühe Skizzen des 
Architekten Georg Metzendorf zeigen 
ein traditionelles Kirchengebäude mit 
ein oder zwei Türmen sowie Gemein-
degebäude rund um einen Kirchhof. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Großer Saal mit Sängerbühne im Gustav-Adolf-
Haus, Ende der 20er Jahre 
 

Am 21. Oktober 1923 – in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten – wurde der Grund-
stein für das Gustav-Adolf-Haus ge-
legt, das Georg Metzendorf ur-
sprünglich als „Jugend- und Gemein-
dehaus“ mit Festsaal und Sängerbüh-
ne sowie einer Kegelbahn im Unterge-
schoss entworfen hatte. Am 21. De-
zember 1924 konnte – nachdem der 
Bau zunächst aufgrund mangelnder 
Finanzen unterbrochen werden musste 
– der erste Gottesdienst im großen 
Saal gefeiert werden. Den Bauplänen 
nach scheint der Glockenturm des 
Hauses jedoch erst 1927 errichtet wor-
den zu sein; jedenfalls wurde beim 
Reformationsfest 1927 begonnen, 
Geld für die Anschaffung einer Glocke 
zu sammeln. 
 

Der Name des Hauses erinnert an den 
schwedischen König Gustav II. Adolf 
(1594-1632), der im Dreißigjährigen 
Krieg für die Erhaltung und Ausbrei-
tung des evangelischen Glaubens 
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kämpfte. Die Wahl dieses Namens für 
das Gemeindehaus auf der Margare-
thenhöhe hat vermutlich zwei Anlässe: 
zum einen den Bezug zu dem 1832 
gegründeten evangelischen Gustav-
Adolf-Werk, das sich zum Ziel gesetzt 
hat, in Europa und weltweit evangeli-
sche Gemeinden zu unterstützen, die 
in der Diaspora (Minderheitensituation) 
leben, und zum anderen die Erinne-
rung an die „Schwedenhilfe“ durch die 
schwedische Baronin Anna Linder, die 
während der Zeit der französischen 
Ruhrbesetzung (1923-25) Kinderspei-
sungen und andere karitative Hilfspro-
gramme in Essen organisierte. 
 
 
 

Bereits seit dem Jahr 1921 wurden 
dem Pfarrbezirk Margarethenhöhe 
nacheinander die Hilfsprediger Her-
mann Effelsberg, Werner Bechthold 
und Werner Reindell zugewiesen. Im 
Jahr 1928 wurde dann auf der Marga-
rethenhöhe eine eigene Pfarrstelle 
errichtet, die zugleich auch die Ju-
gendpfarrstelle für die gesamte Ge-
meinde Rüttenscheid war. Erster Pfar-
rer auf dieser Stelle war Otto Kerber, 
der auch bald nach seiner Einführung 
am 6. Januar 1929 das im selben Jahr 
fertig gestellte Pfarrhaus neben dem 
Gustav-Adolf-Haus bezog.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kindergottesdienstkinder vor dem Gustav-Adolf-
Haus mit Hilfsprediger Werner Reindell, 1926 

Mittlerweile hatte der Architekt Georg 
Metzendorf einen weiteren Kirchen-
entwurf im Stil der „neuen Sachlichkeit“ 
vorgelegt, der auf dem Gelände des 
jetzigen evangelischen Kindergartens 
verwirklicht werden sollte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Modell der evangelischen Kirche neben dem 
Gustav-Adolf-Haus, Georg Metzendorf 1929 
 

Nachdem dieser Kirchenbau jedoch 
wegen der Weltwirtschaftskrise in den 
30er Jahren nicht zustande kam, wur-
de mit dem Einbau der Orgel durch die 
Firma Steinmeyer im Jahr 1936 das 
Gemeindehaus auch zu einem regel-
mäßigen Ort für Gottesdienste. 
 

Bereits seit Ende der 20er Jahre hatte 
sich ein blühendes Gemeindeleben im 
Pfarrbezirk Margarethenhöhe entwi-
ckelt – mit verschiedenen Jungen- und 
Mädchengruppen, die auch regelmäßig 
„auf Fahrt“ gingen, mit dem Kirchen-
chor unter Leitung von Hermann Es-
ser, später von Walter Paul, mit Frau-
enhilfe und Gustav-Adolf-Verein. Zu-
dem war schon Ende der 20er Jahre 
ein Kindergarten – unter der Leitung 
von Bernadine Kauermann, später von 
Hedwig Schultze – im Untergeschoss 
des Gustav-Adolf-Hauses eröffnet 
worden. Als Hausmeister und Küster 
im Gustav-Adolf-Haus wirkten in dieser 
Zeit zuerst Wilhelm Haubold und spä-
ter, für viele Jahre, Friedrich Kasten. 
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Pfarrer Otto Kerber mit Konfirmanden im Kirch-
saal des Gustav-Adolf-Hauses, 1933 
 
Die Zeit des Nationalsozialismus 
brachte – wie für die evangelische Kir-
che in Deutschland insgesamt – auch 
für die Gemeinde auf der Margare-
thenhöhe eine Zerreißprobe. So lag 
auf der einen Seite der Stimmenanteil 
für die NSDAP im Wahlbezirk Rütten-
scheid und Margarethenhöhe bei der 
Reichstagswahl vom 5. März 1933 bei 
fast 43% – und damit mehr als 10% 
über dem Wahlergebnis der NSDAP in 
der Stadt Essen. Auf der anderen Seite 
entwickelte sich die evangelische Ge-
meinde Rüttenscheid und Margaret-
henhöhe unter der Leitung von Pfarrer 
Heinrich Held schon bald zu einem 
rheinland- und deutschlandweit bedeu-
tenden Zentrum der „Bekennenden 
Kirche“, die sich dem Absolutheitsan-
spruch des Führerstaates widersetzte. 
 

Die „Machtübernahme“ auf der Marga-
rethenhöhe wurde zunächst daran 
sichtbar, dass die Ortsgruppe der 
NSDAP in das Verwaltungsgebäude 
der Margarethe-Krupp-Stiftung einzog 
– nachdem schon zuvor der NSDAP-
Kreisleiter Freytag während der 
Reichstagswahl 1933 dafür gesorgt 
hatte, dass der Stadtrechtsrat Hugo 
Verspohl und der Reichstagsabgeord-
nete der Zentrumspartei Wilhelm Koch 

die an ihren Häusern aufgezogenen 
schwarz-rot-goldenen Fahnen der 
Weimarer Republik entfernen mussten 
(und zudem später ihre Wohnungen 
auf der Margarethenhöhe gekündigt 
bekamen). 
 

Der nächste deutliche Einschnitt wurde 
zu Anfang des Jahres 1934 spürbar, 
als in der Folge des „Ermächtigungs-
gesetzes“ vom 23.3.1933 die evangeli-
sche Jugendarbeit in die Hitlerjugend 
„eingegliedert“ wurde – was praktisch 
bedeutete, dass nur noch an jeweils 
zwei Nachmittagen einer Woche und 
an zwei Sonntagen im Monat Veran-
staltungen der evangelischen Jugend 
zulässig waren. Außerdem nahmen 
Funktionäre der Hitler-Jugend zur 
„staatspolitischen Betreuung“ an kirch-
lichen Freizeitfahrten teil. Im Jahr 1935 
wurden diese Bedingungen weiter ver-
schärft, indem nun der evangelischen 
Jugend auch Wandern, Zelten, Musik 
und Sportveranstaltungen untersagt 
wurden. 
 

Gleichzeitig spitzte sich auch eine in-
nerkirchliche Auseinandersetzung zu: 
die 1932 entstandene Bewegung der 
„Deutschen Christen“ forderte, das 
Evangelium von den „orientalischen 
Entstellungen“ und der „jüdischen 
Lohnmoral“ des Alten Testamentes zu 
reinigen und propagierte anstelle einer 
„zerbrochenen Knechtsseele“ eine 
„heldische Jesusgestalt“. Darüber hin-
aus trat sie für die Eingliederung der 
Kirche  in  den  Führerstaat  und  die 
Übernahme des Arierparagraphen in 
der Kirche ein. Auch in der Gemeinde 
Rüttenscheid und Margarethenhöhe 
gab es eine Ortsgruppe der „Deut-
schen Christen“ – die allerdings trotz 
zweier Werbeveranstaltungen im Gus-
tav-Adolf-Haus bei den Kirchenwahlen 
1933 keine Mehrheit in der Gemeinde-
vertretung gewinnen konnte. 
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Gleichzeitig sammelte sich um die 
Pfarrer Held, Reitz, Disselhoff und 
Kerber eine „Bekennende Gemeinde“, 
die sich schon bald damit auseinander-
setzen musste, dass ihre Pfarrer von 
der Gestapo überwacht und wiederholt 
in „Schutzhaft“ genommen wurden. 
Trotzdem wurde Heinrich Held schon 
bald in die Leitung der „Bekennenden 
Kirche“ im Rheinland gewählt und be-
gann, die deutschlandweit verbreiteten 
„Briefe zur Lage“ zu veröffentlichen, 
die wegen ihres grünen Druckpapiers 
auch „grüne Briefe“ genannt wurden 
und illegal im Keller des Hauses von 
Dr. Gustav Heinemann, dem späteren 
Bundespräsidenten, gedruckt wurden. 
Beim Verteilen dieser Briefe wurden 
Kollekten zur „Gemeindehilfe“ einge-
sammelt, aus denen die Pfarrgehälter, 
Mieten und Bürokosten derjenigen 
„bekennenden“ Theologen beglichen 
wurden, die von der offiziellen Kirche 
keine Gehälter mehr erhielten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kindergartengruppe im Gustav-Adolf-Haus mit 
Leiterin Hedwig Schultze (links) und Erzieherin 
Emma Heibing (rechts), März 1939 
 
 

Nachdem Pfarrer Kerber 1935 auf eine 
der Pfarrstellen in Rüttenscheid ge-
wechselt war, wählte das Presbyterium 
1937 Pastor Martin Schmidt auf die 
Margarethenhöhe. Da dieser gleichfalls 
der „Bekennenden Kirche“ angehörte, 
erkannte die staatstreue Kirchenleitung 
in Düsseldorf  diese Wahl  nicht an. Als 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Pfarrer Reitz, Held und Disselhoff, 1940 
 
 

sich im Jahr 1938 das Presbyterium 
auch noch weigerte, eine Veranstal-
tung der „Deutschen Christen“ in den 
Räumen der Gemeinde zuzulassen, 
löste die Kirchenleitung im Juni 1939 – 
kurz nach dem plötzlichen Unfalltod 
von Pfarrer Kerber – das Presbyterium 
auf, und setzte einen ihn genehmen 
„Bevollmächtigtenausschuss“ mit den 
Pfarrern Max Steindorff und Rudolf 
Dulheuer als neue Gemeindeleitung 
ein. Dieser Ausschuss wählte dann 
Ende 1939 Pastor Berthold Verleger 
als „offiziellen“ Pfarrer für die Marga-
rethenhöhe. Da Pastor Schmidt 1940 
zum Militärdienst eingezogen wurde, 
konnte Verleger – gemeinsam mit dem 
gleichfalls 1940 gewählten Pfarrer Au-
gust Friedrich Henn – ohne weitere 
Widerstände seinen Dienst antreten. 
 

Seit 1942 wurden bei den Bomben-
angriffen der Alliierten auf Essen Stück 
um Stück auch die Kirchen und Ge-
bäude der Gemeinde Rüttenscheid 
und Margarethenhöhe zerstört. Am 
Ende waren es nur noch die zum Teil 
unter Lebensgefahr abgehaltenen Got-
tesdienste, die die Gemeinde zusam-
menhielten – und die Hoffnung auf 
einen Neubeginn. 
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1945 – 1964 
Wiederaufbau 
und Gegensätze 
 
Am Ende des zweiten Weltkrieges 
lagen viele Häuser der Margarethen-
höhe in Schutt und Asche. Auch das 
Gustav-Adolf-Haus war schwer be-
schädigt: das Dach war abgedeckt, die 
eindringende Feuchtigkeit hatte zu 
Schwammbefall in den Dachbalken 
geführt. Trotzdem gelang es in den 
folgenden Jahren, den Kindergarten 
und die anderen Räume im Kellerge-
schoss sowie die Küsterwohnung und 
teilweise sogar den Kirchsaal wieder in 
Gebrauch zu nehmen. Wichtiger war 
jedoch der Wiederaufbau der Gemein-
de selbst, die durch die Ereignisse des 
Krieges und durch den inneren „Kir-
chenkampf“ zwischen der „Bekennen-
den Kirche“ und den „Deutschen Chris-
ten“ zerstreut und erschüttert war. So 
begannen etwa unter der Leitung des 
Rüttenscheider Pfarrers Werner Reitz 
und der neu eingestellten Gemeinde-
schwester Elfriede Nikolaisky Frauen 
der Frauenhilfe eine neue Liste der 
Gemeindeglieder zusammenzustellen, 
indem sie im Stadtteil von Haus zu 
Haus zogen und nach „Evangelischen“ 
fragten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kirchsaal mit neuem Altar (und noch ursprüngli-
cher Bestuhlung) im Gustav-Adolf-Haus, 1959 

Am ersten Adventssonntag 1947 wur-
de dann Arthur Heuser als erster Pfar-
rer nach dem Krieg im Gemeindebezirk 
Margarethenhöhe eingeführt. „Stets im 
strengen Dienst“ – so wurde er einige 
Jahre später in einem Zeitungsartikel 
charakterisiert. Das Stichwort von der 
Strenge traf sicher zu auf seine theolo-
gische Orientierung zur „Bekennenden 
Kirche“ in der Zeit des Nationalsozia-
lismus, und auch auf seinen Predigt- 
und Unterrichtsstil. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pfarrer Heuser mit Konfirmandengruppe in Hins-
beck, Mitte der 50er Jahre 
 

Doch daneben hatte Pfarrer Heuser 
auch noch andere Seiten – die etwa 
dann sichtbar wurden, wenn er sich 
tatkräftig an den Renovierungsarbeiten 
im Gustav-Adolf-Haus beteiligte (im 
August 1950 konnte endlich der frisch 
gestrichene Kirchsaal wieder benutzt 
werden). Oder wenn er mit Jugendli-
chen wanderte und – für viele in der 
damaligen Zeit schockierend – sogar 
mit jungen Damen aus den Jugend-
gruppen das Tanzbein schwang. 
 

Gerade in diesem Bereich war die 
1946 neu begonnene Jugendarbeit der 
Gemeinde Rüttenscheid und Marga-
rethenhöhe ausgesprochen fortschritt-
lich: unter der Leitung von Pfarrer 
Karlheinz Meier (genannt „Fakir“ – eine 
Verballhornung seiner früheren Amts-
bezeichnung „Vikar“) wurden seit 1949 
koedukative Jugend- und Konfirman-
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denfreizeiten veranstaltet. Auf dem 
Programm der Jugendgruppen stan-
den neben der Bibelarbeit auch Dis-
kussionen und Filmvorführungen zu 
aktuellen Zeitproblemen und nicht zu-
letzt auch Volks- und Paartanz. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tanzkurs im Gustav-Adolf-Haus, 50er Jahre 
 

Diese Ausrichtung der Jugendarbeit 
führte schon bald  zu  heftigen  Ausein- 
andersetzungen, die weit über die 
Gemeinde hinausreichten. So kritisier-
te besonders Pfarrer Wilhelm Busch, 
der Leiter des Essener Weigle-Hauses, 
diese „neuen Wege“ mit großer Schär-
fe als einen Versuch, die Jugend durch 
Film und Tanz in die Kirche zu locken, 
ohne ihnen das Evangelium und die 
persönliche Glaubensentscheidung zu- 
zumuten. Pfarrer Meier und die Ju- 
gendmitarbeiter der Gemeinde Rütten- 
scheid und Margarethenhöhe hielten 
dagegen, dass der Glaube nicht auf 
eine bestimmte Art von Frömmigkeit 
festgelegt werden kann, sondern aus 
der „Freiheit des Evangeliums“ lebt 
und sich so in den vielfältigen Heraus-
forderungen der Welt bewähren muss. 
 
1956 wurde für die evangelischen Ge-
meindeglieder auf der Margarethenhö-
he in doppelter Weise ein besonderes 

Jahr: am 8. Januar wurde der Neubau 
des Kindergartens eingeweiht, und am 
15. September wurde die Gemeinde 
(bisher 5. Pfarrbezirk der Gemeinde 
Rüttenscheid) selbständig. 
 
Bereits 1952 hatte Pfarrer Heuser den 
Antrag auf Neubau eines Kindergar-
tengebäudes gestellt – weil die räumli-
che Enge des Kindergartenbetriebes 
im Gustav-Adolf-Haus nur schwer zu 
ertragen war und zudem (wegen der 
wachsenden Kinderzahl im Stadtteil) 
immer mehr Anmeldungen von evan-
gelischen Kindern abgewiesen werden 
mussten. Trotzdem dauerte es noch 
fast vier Jahre, bis das neue Kinder-
gartengebäude neben dem Gustav-
Adolf-Haus eingeweiht werden konnte. 
 
Die ersten Leiterinnen des neuen Kin-
dergartens waren „Tante Edith“ Zeising 
(die übrigens auch seit Ende der 40er 
Jahre den „Jungmütterkreis“ der Ge-
meinde leitete), und nach ihrem Tod im 
Jahr 1959 dann Annemarie Lehmann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pfarrer Karlheinz Meier und Mitglieder der Jun-
gengruppe „Goldfische“, Anfang 50er Jahre 
 
Schon kurz nach der Eröffnung stand 
der Kindergarten kurzzeitig im Interes-
se der Medien, als nämlich im Sep-
tember 1956 die griechische Königin 
Friederike bei ihrem Besuch in Essen 
auch den evangelischen Kindergarten 
auf der Margarethenhöhe besichtigte. 



  - 9 - 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Besuch der griechischen Königin Friederike im 
evangelischen Kindergarten, September 1956, 
links vorne „Tante Edith“ Zeising 
 
Auch die Verselbständigung des Ge-
meindebezirkes Margarethenhöhe hat-
te schon eine längere Vorgeschichte: 
Bereits 1922 hatte es einen erfolglosen 
Versuch der Loslösung von Rütten-
scheid gegeben. Am Anfang der 50er 
Jahre –die Gemeindegliederzahl auf 
der Margarethenhöhe war durch Zuzug 
und durch die Eingemeindung einiger 
Straßen des Nachbarortsteils Fulerum 
stark gestiegen – wurden erneut For-
derungen nach einer zweiten Pfarrstel-
le, nach einem Bau eines weiteren 
Gemeindezentrums und letztlich der 
Loslösung von Rüttenscheid erhoben. 
 
Dazu kam, dass in derselben Zeit auch 
die Aufteilung des Kirchenkreises Es-
sen in drei Kirchenkreise vorbereitet 
wurde – wobei schließlich Rütten-
scheid dem Kirchenkreis Mitte, und die 
Margarethenhöhe dem Kirchenkreis 
Essen-Süd zugeordnet wurden. 
 
Wirksam wurde die Selbständigkeit der 
Gemeinde im April 1957 mit der Ein-
richtung eines eigenen Gemeindeam-
tes im „Wartburgzimmer“ im Unterge-
schoss des Gustav-Adolf-Hauses und 
der Überschreibung von Gebäuden, 
Inventar und Finanzmitteln. 

Im Jahr 1959 fand eine weitere „fort-
schrittliche“ Premiere statt, als Helene 
Bredt als „Pastorin“ neben Pfarrer 
Heuser eingeführt wurde. Nach den 
damals gültigen Kirchengesetzen von 
1927 und 1950 musste sie übrigens als 
Frau im pastoralen Dienst unverheira-
tet bleiben. Zudem hätte sie sich ei-
gentlich nur „Gemeindevikarin“ nennen 
dürfen, keine selbständigen Gottes-
dienste und Abendmahlsfeiern halten 
und keinen Talar tragen dürfen. Der 
Superintendent des Kirchenkreises 
und das Presbyterium waren sich je-
doch darin einig, Helene Bredt mit al-
len pfarramtlichen Rechten und Pflich-
ten auszustatten. Mit dieser Entschei-
dung nahmen sie übrigens nur vorweg, 
was wenige Jahre später auch die im 
Januar 1963 geänderten Kirchenge-
setze der Evangelischen Kirche im 
Rheinland erlaubten. 
 
Im August 1960 verließ Arthur Heuser 
die Gemeinde und wechselte auf eine 
Pfarrstelle in der Essener Kranken-
hausseelsorge. Als seinen Nachfolger 
wählte das Presbyterium 1961 Pfarrer 
Hans Beck auf die Pfarrstelle der Mar-
garethenhöhe. Gleichfalls im Jahr 1961 
stellte das Presbyterium die Kirchen-
musikerin Hildegard Weimann als 
Nachfolgerin der Organistin und Chor-
leiterin Dorothea von Boyneburgh ein. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Chorausflug 1954, 
Leiterin Dorothea von Boyneburgh  
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Zwei Themen beschäftigten das Pres-
byterium in diesen Jahren: der Bau 
eines Gemeindezentrums auf der ge-
rade entstehenden „zweiten Margare-
thenhöhe“ und die grundlegende Re-
novierung des Gustav-Adolf-Hauses. 
 
Das neue Gemeindezentrum sollte 
eine Kirche mit 500 bis 600 Sitzplät-
zen, einen Mehrzwecksaal mit 200 
Sitzplätzen sowie Jugendräume, Pfarr-
haus und Küsterwohnung umfassen – 
man rechnete mit einer Gemeindeglie-
derzahl von über 5000 nach dem Bau 
der „zweiten Margarethenhöhe“. Als 
mögliche Orte für ein Gemeindezent-
rum wurden zuerst die Sommerburg-
straße an der Einmündung Lührmann-
wald, später dann der Helgolandring 
gegenüber dem Norderneyweg und 
schließlich das Gelände des heutigen 
Seniorenzentrums und der Sporthalle 
diskutiert, auf dem ursprünglich eine 
Schule errichtet werden sollte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwurf für ein Gemeindezentrum am Helgoland-
ring, Albert Schröter, März 1962 
 
Bereits 1961 war das Dach des Gus-
tav-Adolf-Hauses erneuert worden. Als 
außerdem die Sanierung der Küster-
wohnung und der Heizungsanlage 
anstanden, versuchte  Pfarrer  Beck  – 

am Presbyterium vorbei – gleichzeitig 
noch weitere Umbauten des Gustav-
Adolf-Hauses zu veranlassen, um so 
die seiner Meinung nach bestehende 
„Raumnot“ zu beheben. Das führte zu 
Konflikten mit dem Presbyterium, die 
schließlich darin eskalierten, dass die 
Stadt Essen 1963 die Schließung des 
Kirchsaales wegen statischer Mängel 
des Gebäudes androhte – nachdem 
Pfarrer Beck gegenüber Mitarbeitern 
des TÜV geäußert hatte, die Decke 
des Gustav-Adolf-Hauses drohe einzu-
stürzen. 
 
Weitere Konflikte waren entstanden, 
nachdem deutlich wurde, dass Pfarrer 
Beck die koedukative Jugendarbeit in 
der Gemeinde und auch die selbst-
ständige Amtsführung von Pastorin 
Bredt ablehnte. Zum Ende des Jahres 
1963 schließlich stellten Superinten-
dent und Kreissynodalvorstand des 
Kirchenkreises die Beschluss- und 
Arbeitsunfähigkeit des Presbyteriums 
fest und setzten 1964 einen „Bevoll-
mächtigtenausschuss“ unter Leitung 
des Haarzopfer Pfarrers Helmut Neuse 
als Gemeindeleitung ein. Gleichzeitig 
legte die Kirchenleitung in Düsseldorf 
Pfarrer Beck und Pastorin Bredt nahe, 
sich um andere Stellen zu bemühen. 
 
Diese Maßnahmen konnten jedoch 
nicht verhindern, dass nun Gemeinde-
gruppen und -kreise sich auf die Seite 
von Pfarrer Beck oder Pastorin Bredt 
stellten, gegenseitig Gerüchte und Ver-
dächtigungen ausgestreut wurden und 
schließlich die Atmosphäre in der Ge-
meinde völlig vergiftet wurde. Auf wel-
che Weise die so gespaltene und zer-
strittene Gemeinde wieder versöhnt 
werden konnte, das war zunächst 
kaum abzusehen. 
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1964 – 1978 
Auf neuen Wegen 
 
 
Nach den Jahren des Wiederaufbaus 
belasteten Anfang der 60er Jahre hef-
tige Konflikte die Gemeinde auf der 
Margarethenhöhe, die schließlich zur 
Absetzung des Presbyteriums und zum 
Weggang von Pfarrer Beck und Pasto-
rin Helene Bredt führten. Ein vom 
Kreissynodalvorstand des Kirchenkrei-
ses Essen-Süd eingesetzter „Bevoll-
mächtigtenausschuss“ übernahm dar-
aufhin 1964 unter dem Vorsitz des 
Haarzopfer Pfarrers Helmut Neuse die 
Aufgaben des Presbyteriums. 
Eine der dringendsten Herausforde-
rungen war – neben der Beruhigung 
der vergifteten Atmosphäre in der Ge-
meinde – die Renovierung des Gustav-
Adolf-Hauses: nachdem die Stadt Es-
sen  1963  die  Schließung  des  Kirch-
saales wegen statischer Mängel ange-
droht hatte, mussten nun zusätzliche 
Stahlverstrebungen in die Decke des 
Kirchsaals eingebaut werden, um die 
Standsicherheit des Hauses wieder 
herzustellen. Darüber hinaus mussten 
elektrische Leitungen und die Hei-
zungsanlage erneuert werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Altarraum im Kirchsaal des 
Gustav-Adolf-Hauses, Anfang 60er Jahre 

Mitten in diese Umbruchszeit hinein 
wurde im Mai 1964 Pastor Jürgen Re-
gul von der Landeskirche als Hilfspre-
diger auf der Margarethenhöhe einge-
setzt und schon ein Jahr später im 
April 1965 auch als neuer Pfarrer ein-
geführt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Frauenabendkreis im Clubraum des Gustav-
Adolf-Hauses, 60er Jahre, rechts Pastorin Bredt 
 
Gemeinsam mit dem Hilfsprediger Otto 
Teigeler regte Pfarrer Regul behutsam 
Veränderungen in der Gemeinde an: 
so wurden Taufen und Abendmahl nun 
im Gottesdienst gefeiert (und nicht, wie 
bis dahin üblich, nach dem Gottes-
dienst, oder zu besonderen Terminen). 
1966 wurde zudem der sonntägliche 
Gottesdienstbeginn von 9.30 Uhr auf 
10.00 Uhr verlegt. Und unter dem Titel 
„Bibelstunde im neuen Gewand“ wurde 
schließlich die Form eines Gemeinde-
seminars im Winterhalbjahr eingeführt, 
zunächst zu Themen des Neuen und 
Alten Testamentes und in späteren 
Jahren zu Themen der Kirchenge-
schichte und -gegenwart (Reformation, 
Dietrich Bonhoeffer, Dorothee Sölle). 
 
Daneben finden sich im Veranstal-
tungskalender der damaligen Zeit eine 
Reihe von Jugend- und Kindergottes-
dienstfreizeiten, Kirchenkonzerte von 
Kantorei und Gastsolisten sowie ver-
schiedene Vorträge über das kirchliche 
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Leben in anderen Ländern und Konti-
nenten – zum Teil mit ausländischen 
Referenten. Außerdem traf sich der 
„Frauenabendkreis“ der Gemeinde 
auch weiterhin regelmäßig mit der 
früheren Pastorin Bredt. 
 
Ein weiteres Thema, das nun wieder 
aufgegriffen wurde, war der geplante 
Bau eines Gemeindezentrums auf der 
immer weiter wachsenden „Margare-
thenhöhe II“. Die – gegenüber ersten 
Entwürfen schon verkleinerten – Vor-
stellungen sahen dabei auf dem 
Grundstück des heutigen Senioren-
zentrums am Helgolandring eine Kir-
che mit 200 Plätzen, einen Gemeinde-
saal mit 150 Plätzen, Gemeinderäume, 
ein Pfarrhaus und einen dreigruppigen 
Kindergarten vor. Denn Ende der 60er 
Jahre waren die Kinderzahlen im 
Stadtteil bereits so stark angestiegen, 
dass zeitweise nur 5jährige Kinder den 
Kindergarten an der Steilen Straße 
besuchen konnten – wobei nach aus-
drücklichem Willen des Presbyteriums 
dabei auch bis zu 10% katholische 
Kinder aufgenommen wurden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kindergartengruppe Anfang 60er Jahre, links 
Ingrid Keitz und Waltraud Walterschen, rechts 
Leiterin Annemarie Lehmann 
 
Im Jahr 1966 endete die Arbeit des 
„Bevollmächtigtenausschusses“. An 
seine Stelle trat das im Dezember 
1966 neu gewählte Presbyterium, das 
dann seinerseits im Sommer 1967 

Pfarrer Horst Hildebrandt auf die 
gleichfalls neu eingerichtete zweite 
Pfarrstelle der Gemeinde wählte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Konfirmandengruppe mit Pfr.Hildebrandt vor dem 
Gustav-Adolf-Haus, 1976 
 

Vor allem auf die Initiative von Pfarrer 
Hildebrandt gingen die seit 1968 an 
jedem ersten Sonntag des Monats 
veranstalteten „Familiengottesdienste“ 
zurück, die von jeweils wechselnden 
Vorbereitungsgruppen gestaltet wur-
den und eine breite Themenpalette 
hatten – von biblischen und diakoni-
schen Themen bis hin zu psychologi-
schen und politischen Fragestellungen. 
Auch die Gemeindeseminare im Win-
terhalbjahr erweiterten sich thematisch 
in diese Richtung, wenn es dort um 
„Christsein heute“, „Politische Theolo-
gie“, „Die heutige Jugend“ oder „Sexu-
alität – Sprengstoff zwischen den Ge-
nerationen“ ging. Und im Gemeinde-
brief fand die Gemeinde fast monatlich 
ausführliche Berichte über kirchliche 
Arbeit in den Entwicklungsländern und 
Spendenaufrufe von „Brot für die Welt“. 
 
Mit dem Jahr 1970 begann eine Reihe 
von personellen Veränderungen in der 
Gemeinde: im Frühjahr 1970 trat Doris 
Ropte die Nachfolge des verstorbenen 
Küsters Erich Seidel an, im Sommer 
löste Magdalene Rath die langjährige 
Gemeindeschwester Ruth Kreter ab, 
und im September beendete die Kin-
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dergartenleiterin Heidrun Emmerich 
ihren Dienst. Im September 1972 wur-
de Pfarrer Regul zum Superintenden-
ten des Kirchenkreises Essen-Süd ge-
wählt; 1974 übernahm Margret Nickel 
die Leitung des Gemeindeamtes. Im 
selben Jahr wurde mit Barbara Langer 
– nach teilweise konfliktträchtigen Zei-
ten in der Jugendarbeit („Jumboclub“) 
– auch erstmalig eine hauptamtliche 
Jugendleiterin eingestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sommerfest im Kindergarten 1976 
 

Zudem prägten eine Reihe von Bau-
stellen das Gemeindeleben dieser Jah-
re: die Heizungsanlage des Gustav-
Adolf-Hauses wurde saniert und der 
Vorplatz vor dem Haus aufgefüllt und 
mit Platten belegt. Im Kirchsaal wurde 
eine neue Beleuchtung installiert und 
der Altar von der Bühne herunter und 
damit näher zu den Gottesdienstbesu-
chern geholt. Gleichzeitig fand auch 
noch die erste umfassende Renovie-
rung des Kindergartengebäudes und 
später des Außengeländes statt.  
 

Für den Kindergarten war diese Zeit 
eine schwierige Übergangsphase: we-
gen des Mangels an pädagogischen 
Fachkräften konnte erst im Sommer 
1971 mit Uda Hauck eine neue Kin-
dergartenleiterin gefunden werden. Zu-
dem ermöglichte ein neues Kindergar-
tengesetz durch die Einrichtung eines 
Kindergartenrates und der Elternvertre-
ter ein größeres Mitspracherecht der 

Eltern. Das damals entwickelte päda-
gogische Konzept der „vorschulischen 
Erziehung“ wollte bereits im Kindergar-
ten mit dem Erlernen von Lesen, 
Schreiben und Rechnen beginnen. 
Hier setzten sich jedoch Kindergarten-
leitung und Presbyterium (auch gegen 
die Interessen mancher Eltern) deutlich 
zur Wehr. Die Auf- und Umbruchstim-
mung im Kindergarten setzte sich ab 
1975 unter der Leitung von Gisela 
Klimowitsch fort – auch wenn im 
Sommer 1977 wegen sinkender Kin-
derzahlen die vierte Kindergartengrup-
pe geschlossen werden musste. 
 

Die lebhafte Renovierungstätigkeit 
rund um den Kindergarten und im Gus-
tav-Adolf-Haus spiegelte wieder, dass 
sich die Gemeinde Anfang der 70er 
Jahre schrittweise vom Bau eines ei-
genen Gemeindezentrums auf der 
Margarethenhöhe II verabschiedete. 
So sahen die Pläne des Architekten 
Wolfgang Müller-Zantop schon 1969 
nur noch ein kleines Gemeindezentrum 
(ohne Kirche) neben einem Ensemble 
von Altenwohnungen vor. Parallel wur-
de diskutiert, ob eine Kombination aus 
Gemeinderäumen und Pfarrhaus nicht 
preisgünstiger als Pavillon aus Fertig-
bauteilen errichtet werden könnte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwurf eines Gemeindezentrums mit 
Altenwohnungen auf der Margarethenhöhe II, 
                             Wolfgang Müller-Zantop, 1969 
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Der Kauf des Reihenhauses im Juist-
weg als zweites Pfarrhaus und der 
Plan des Presbyteriums von 1971, 
neben dem Gemeindezentrum einen 
Kindergarten für Behinderte zu bauen, 
leitete die letzte Etappe des Klärungs-
prozesses ein: man fand im Evangeli-
schen Heimstättenwerk einen finanz-
kräftigen Partner, mit dem gemeinsam 
ein „Diakoniezentrum“ mit Altenwoh-
nungen und Gemeinderäumen errich-
tet werden sollte. Aus dieser ersten 
Idee entstand dann in den Verhand-
lungen mit dem Heimstättenwerk 
schließlich jenes 1979 – 1982 erbaute 
„Altenzentrum“ am Helgolandring, in 
dem die Gemeinde Nutzungsrechte im 
„Andachts- und Feierraum“ sowie in 
den Gruppenräumen erhielt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konfirmandenabendmahl und -abendessen mit 
Eltern 1978, Berufsschulpfarrer Barkat, Pfr.Regul 
 

Mitte der 70er Jahre blühte – dank des 
Engagements der Jugendleiterin Bar-
bara Langer und des Vikars Jürgen 
Thiesbonenkamp – die Jugendarbeit 
der Gemeinde auf: so gab es neben 
verschiedenen Kinder- und Jugend-
gruppen regelmäßige Sommerfreizei-
ten in Holland und ein jährliches Kin-
derfest am Helgolandring. In der Kon-
firmandenarbeit wurde eine einschnei-
dende Neuerung eingeführt: das erste 
Abendmahl wurde gemeinsam mit den 

Eltern im Rahmen eines festlichen 
Abendessens vor der Konfirmation 
gefeiert. Schließlich gab es auch ver-
schiedene Aktivitäten, die den Blick 
über den Tellerrand richteten: seit 
1973 (auf Initiative von Eva-Maria Re-
gul) einen jährlichen Basar zugunsten 
des Friedensdorfes Oberhausen, da-
neben Besuchskontakte zu der Behin-
derteneinrichtung Hephata in Mön-
chengladbach. Briefkontakte, Paket-
sendungen an und „Patenschaftstref-
fen“ mit Vertretern der Partnergemein-
de Schwedt an der Oder (DDR) gab es 
bereits seit Anfang der 60er Jahre; seit 
1973 waren auch Besuche in Schwedt 
selber möglich. Und durch den jährli-
chen Weltgebetstag der Frauen und 
eine Reihe von gemeinsamen Ge-
sprächsabenden wurden Kontakte zur 
katholischen Nachbargemeinde auf der 
Margarethenhöhe gepflegt. 
 
Trotzdem zeichneten sich zum Ende 
der 70er Jahre deutlich neue Heraus-
forderungen für die Gemeinde ab, die 
von Presbyterium und Gemeinde weit-
reichende Entscheidungen verlangten: 
Es wurde zunehmend schwierig, eh-
renamtlich Mitarbeitende und Kandi-
daten für das Presbyterium zu finden. 
Im Herbst 1976 wurde Pfarrer Regul – 
neben seinem Amt als Superintendent 
des Kirchenkreises Essen-Süd – auch 
noch zum Stadtsuperintendenten ge-
wählt, was seinen zeitlichen Spielraum 
in der Gemeinde weiter einschränkte. 
Im Sommer 1978 verließ Pfarrer Hilde-
brandt die Gemeinde. Und angesichts 
der andauernden Reparaturanfälligkeit 
des Gustav-Adolf-Hauses wurde ernst-
haft die Frage diskutiert, ob diese 
Probleme nicht letztlich nur durch den 
Abriss des Gebäudes und den Bau 
eines „neuen, funktionstüchtigen Hau-
ses“ zu lösen wären. 
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1978 – 1991 
Bewahren und Ausbauen 
 
Nachdem sich in den 70er Jahren ein 
breitgefächertes Gemeindeleben ent-
wickelt hatte, verzeichneten die fol-
genden Jahre einschneidende perso-
nelle Veränderungen: 1977 übernahm 
Renate Setzer den Küsterdienst, 1978 
verließ Pfarrer Hildebrandt die Ge-
meinde, außerdem endete die Zeit von 
Pastorin Isa Haun und Berufsschul-
pfarrer Manfred Barkat, der den Kon-
firmandenunterricht der Gemeinde un-
terstützt hatte. Im Jahr 1979 verließ die 
hauptamtliche Jugendleiterin Barbara 
Langer die Gemeinde.  
 

Große Erwartungen richteten sich in 
dieser Situation an Pastor Ulrich Sam-
se, der im Herbst 1978 in die Gemein-
de kam und sich neben den verschie-
denen Alltagsaufgaben des Pfarramtes 
vor allem der Herausgabe des Ge-
meindebriefes und der Jugendarbeit 
widmete. Eine Bewerbung auf die freie 
Pfarrstelle lehnte Pastor Samse ein 
Jahr später jedoch ab, weil er deutlich 
sah, dass der Dienst an der Seite ei-
nes vielbeschäftigten Superintenden-
ten, und ohne einen hauptamtlichen 
Jugendleiter den Umfang einer Pfarr-
stelle weit überschreiten würde. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Presbyterium 1979 vor dem Gustav-Adolf-Haus 

Erst im Jahr 1980 klärte sich die Frage 
der pfarramtlichen Dienste: nachdem 
der Berufsschulpfarrer Dieter Scher-
meier für ein Jahr den Konfirmanden-
unterricht übernommen hatte und mit 
Johannes Reyter ein Gemeindehelfer 
zur Entlastung des Superintendenten 
eingewiesen worden war, wählte das 
Presbyterium Gerhard Otten, zuvor 
Pfarrer der deutschen Gemeinde in 
Brüssel, auf die freie Pfarrstelle. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sommerfest August 1980 
 

Gleichzeitig hatte eine lebhafte Reno-
vierungstätigkeit an den kirchlichen 
Gebäuden an der Steilen Straße be-
gonnen: das Pfarrhaus wurde umge-
baut, so dass 1978 das Gemeindeamt 
vom Dachgeschoss des Kindergartens 
in das Erdgeschoss des Pfarrhauses 
umziehen konnte. 1979 wurde im Gus-
tav-Adolf-Haus eine neue Heizung 
eingebaut; 1981 wurden das Dach und 
die Teeküche des Gustav-Adolf-Hau-
ses saniert, und in die Orgel im Kirch-
saal wurden zwei weitere Pfeifenregis-
ter eingebaut. 
 

Das Presbyterium hatte sich in diesen 
Jahren (durch das Ausscheiden älterer 
Mitglieder mit 75 Jahren und durch die 
Wahl von 1980) nicht nur verjüngt, 
sondern seit 1978 mit Dorothea Lotz 
auch erstmals eine Nicht-Theologin als 
Vorsitzende – was für alle folgenden 
Pfarrer und Pfarrerinnen die Chance 
bot, sich stärker auf ihre theologischen 
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und seelsorgerlichen Kernaufgaben zu 
konzentrieren. 
 

Auch im Gemeindeamt und in der Dia-
konie vollzog sich Anfang der 80er 
Jahre ein Generationswechsel: auf 
Ruth Nicolaus folgte Karin Niedbala im 
Gemeindeamt, und Nachfolgerin der 
langjährigen Gemeindeschwester Mag-
dalene Rath wurde Monika Quardt. 
 

Zwei neue Akzente zeigten die Ge-
meindeveranstaltungen dieser Jahre: 
neben dem jährlichen Basar im No-
vember, der jetzt auf einen Tag ver-
kürzt wurde, aber weiter regelmäßig 
mit einem Konzert endete, wurden von 
1979 an über mehrere Jahre auch 
noch Sommer- und Gemeindefeste 
rund um das Gustav-Adolf-Haus gefei-
ert. Und seit 1980 lud die Gemeinde 
alle zwei Jahre die Konfirmierten der 
Jahrgänge vor 50 Jahren zur Goldkon-
firmation ein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Adventsfeier für Ältere, Anfang 80er Jahre 
 

1979 hatte schließlich – nach langen 
Verhandlungen mit staatlichen Stellen 
um Genehmigungen und finanzielle 
Zuschüsse – auch der Bau des Senio-
renzentrums am Helgolandring durch 
das Evangelische Heimstättenwerk 
begonnen. Schon bald nach dem Ein-
zug der ersten Bewohner Ende 1981 
(und nach manchmal kontroversen 
Diskussionen zwischen Gemeinde und 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Richtfest Seniorenzentrum August 1980, 

Foto: Manfred Nolte 
 

Heimstättenwerk, was die Vergabe von 
Wohnplätzen und die Gestaltung des 
künftigen Haus- und Gemeindesaales 
anging) feierte die Gemeinde vom 
Sommer 1982 an regelmäßig Gottes-
dienste im Seniorenzentrum und bot 
außerdem Gesprächs- und Bibelkreise 
sowie eine von Ehrenamtlichen betrie-
bene wöchentliche Cafeteria im Senio-
renzentrum an. Nach der Anschaffung 
eines Flügels für den Gemeindesaal im 
Jahr 1986 erweiterte sich das Ver-
anstaltungsangebot der Gemeinde im 
Seniorenzentrum auch noch um re-
gelmäßige Kammermusiken und Kin-
derchoraufführungen. 
 
Neben all diesen Veränderungen gab 
es aber auch Bereiche der Gemeinde-
arbeit, die in diesen Jahren Kontinuität 
zeigten. Das galt vor allem – neben 
den weiter stattfindenden „Familiengot-
tesdiensten“ – für die kirchenmusikali-
sche Arbeit unter der Leitung von Kan-
torin Susanne Weimann: jährlich ein- 
bis zweimal führte die Kantorei größere 
geistliche Chor- und Kantatenwerke 
auf, begleitet und umrahmt von Or-
chesterwerken aus Barock, Klassik 
und Romantik, und häufig auch unter 
Mitwirkung von Pfarrer Regul und sei-
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ner musikalischen Familie. Kontinuität 
zeigte aber auch – unter dem tätigen 
Einsatz von Herta Klausmann – die 
Partnerschaftsarbeit mit der evangeli-
schen Gemeinde Schwedt an der Oder 
(DDR) mit regelmäßigen Briefkontak-
ten und Besuchen. Und Kontinuität war 
schließlich in den Kontakten zu der 
Behinderteneinrichtung Hephata in 
Mönchengladbach entstanden – re-
gelmäßig flossen Basarerlöse dorthin, 
nahmen Jugendliche von dort an Basa-
ren und Adventsfeiern auf der Marga-
rethenhöhe teil, besuchten umgekehrt 
auch Konfirmandengruppen und der 
Frauenkreis am Montag die Einrich-
tungen in Mönchengladbach. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Chor im Gustav-Adolf-Haus, Anfang 80er Jahre 
 

Die Diskussion um Frieden und militä-
rische Aufrüstung mit Atomwaffen seit 
Anfang der 80er Jahre fand auch in der 
Gemeinde auf der Margarethenhöhe 
ihren Niederschlag: beginnend mit 
einer längeren kontroversen Debatte 
im Gemeindebrief über die Teilnahme 
einer Gemeindedelegation beim Frie-
densgebet der Rheinischen Kirche in 
Jülich im Oktober 1983 bis hin zu re-
gelmäßigen Treffen der „Friedens-
gruppe Margarethenhöhe“ im Gustav-
Adolf-Haus und der Forderung der 
Jugend 1985, die Gebäude der evan- 
gelischen  Gemeinde  symbolisch  zur 
„atomwaffenfreien Zone“ zu erklären. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Pfarrer Otten, Pfarrer Dr. Regul und Presbyter 
Möllers beim Rheinischen Friedensgebet in 
Jülich 1983 
 

Das Jahr 1985 brachte große bauliche 
Veränderungen für die Gemeinde: 
nach längerer Beratung (und Spen-
densammlung) wurde 1985 der Kirch-
saal neu gestaltet: der Bühnenbereich 
(genannt „blaue Grotte“) wurde durch 
eine Wand abtrennt und vor den Stu-
fen der Bühne wurde eine Podestflä-
che als Altarraum errichtet. Außerdem 
erhielt der Gemeindesaal neue Be-
leuchtungskörper, und – entworfen von 
Professor Friedhelm Strüwe – Bunt-
glasfenster mit dem biblischen Gleich-
nismotiv vom Gottesreich als der 
wachsenden Saat. 1989 wurde auch 
neben der Kanzel ein weiteres Bunt-
glasfenster eingebaut. Über diese 
Baumaßnahmen hinaus wurde (noch 
bis zur Mitte der 90er Jahre!) überlegt, 
durch einen Anbau an das Gustav-
Adolf-Haus noch zusätzliche Räum-
lichkeiten zu gewinnen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwurf eines Anbaus zum Gustav-Adolf-Haus, 
Baukirchmeister Günter Wagner 1985 
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Die Mitte der 80er Jahre brachte 
gleichzeitig auch neue Gesichter in die 
Gemeinde: Vikar Michael Ruf, Pastor 
Gerhard Johenneken und Vikar (später 
Pastor) Matthias Weichert, sowie Doris 
Müller als neue Gemeindeschwester, 
nachdem Monika Quardt die Leitung 
der 1984 gegründeten Diakoniestation 
Essen-Süd-West übernommen hatte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kindergottesdienstkinder und -mitarbeiterinnen 
im Kirchsaal, hinten rechts Pastor Weichert und 
Gemeindehelfer Reyter, Ende 80er Jahre 
 

Bemerkenswert waren in jenen Jahren 
– neben zwei Gemeindereisen nach 
Israel unter Leitung von Pfarrer Regul 
– die verschiedenen gemeinsamen 
Aktivitäten mit der katholischen Nach-
bargemeinde: ein ökumenischer Ar-
beitskreis befasste sich mit den The-
sen des prominenten katholischen 
Theologen Hans Küng, und später mit 
verschiedenen Weltreligionen, und ne-
ben dem Weltgebetstag der Frauen 
gab es regelmäßig ein bis zwei öku-
menische Gottesdienste im Jahr. Au-
ßerdem wurden in der Gemeinde an 
verschiedenen Stellen junge Eltern 
aktiv: in der Gründung von „Mutter und 
Kind-Kreisen“, in der Mitarbeit im Kin-
dergottesdienst, und der Vorbereitung 
eines Gottesdienstes im Juni 1985, bei 
dem 13 Kinder aus 8 Familien getauft 
wurden. Außerdem begann im Som-
mer 1988 die Tradition der jährlichen 
zweiwöchigen Kinderfreizeiten. 

Mit dem Ende der 80er Jahre vollzog 
sich erneut ein Generationswechsel: 
1987 ging Margret Nickel, die langjäh-
rige Leiterin des Gemeindeamtes in 
den Ruhestand; ihre Nachfolge trat 
Verena Bauer an. 1988 wurde Pfarrer 
Otten pensioniert, als Nachfolger wähl-
te das Presbyterium Uwe Mundt, zuvor 
Auslandspfarrer in Quito / Ecuador. 
1989 wurde Pfarrer Regul in die Lei-
tung der Evangelischen Kirche im 
Rheinland gewählt und verließ nach 
fast 25 Jahren die Gemeinde; seine 
Nachfolge trat 1990 mit Ulrich Holste-
Helmer und Annegret Helmer erstmals 
ein Pfarr-Ehepaar auf geteilter Stelle 
an.  Der Dienst von Pfarrer Mundt war 
jedoch schon bald von den Folgen 
seiner schweren Krankheit überschat-
tet, an der er 1991 starb. Als „ein Mann 
der Tat und der Pflicht“ stellte er sich 
trotzdem so lange wie möglich seinen 
Aufgaben, und brachte darüber hinaus 
auch ökumenische Impulse aus seiner 
letzten Pfarrstelle ein – so initiierte er 
etwa eine Partnerschaft zwischen ei-
nem evangelischen Kindergarten in 
Quito und dem Kindergarten der Ge-
meinde auf der Margarethenhöhe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Presbyteriumsvorsitzende Lotz, Superintendent 
und Pfarrer Regul, Pfarrer Mundt, 1988 
 

Trotzdem blieben nach diesen beweg-
ten Jahren offene Fragen und Irritatio-
nen. Welche Richtung sollte das Ge-
meindeleben jetzt nehmen? 
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1991 – 2002 
Wandel in Etappen 
 
 
Zum Ende der 80er Jahre hatte mit der 
Pensionierung von Pfarrer Otten und 
dem Weggang von Pfarrer Regul ein 
Generationswechsel im Pfarrdienst 
begonnen, dessen Auswirkungen die 
Gemeinde eine Reihe von Jahren 
prägte – zumal mit Pfarrer Uwe Mundt 
einer der Nachfolger nach nur kurzem 
Wirken in der Gemeinde 1991 an den 
Folgen einer schweren Krankheit starb. 
 
Dennoch bestand durch diese Verän-
derungen und Umbrüche hindurch ein 
reges Gemeindeleben mit einer großen 
Kantorei und zeitweise zwei Kinder-
chorgruppen, einem aktiven Kindergot-
tesdienstkreis, einem selbstbewussten 
Presbyterium und vielen engagierten 
Ehrenamtlichen. Hier konnte das 1990 
eingeführte Pfarrerehepaar Annegret 
Helmer und Ulrich Holste-Helmer – 
unterstützt von Pastor Michael Paps-
dorf und später Pastorin Sabine Mrow-
ka – mit ersten eigenen inhaltlichen 
Impulsen anknüpfen: etwa mit dem 
Angebot „Frauen lesen die Bibel“, mit 
dem Aufbau eines „Dritte-Welt-Ladens“ 
oder mit einem Einführungskurs „Medi-
tation mit offenen Augen“ und der Pre- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Feierabendmahl im Gustav-Adolf-Haus, Ruhrge-
bietskirchentag Juni 1991 

miere eines frühmorgendlichen Oster-
nachtgottesdienstes.    Zu einem grö-
ßeren Ereignis wurde der Deutsche 
Evangelische Kirchentag im Ruhrge-
biet im Juni 1991, bei dem die Ge-
meinde Gastgeberin für sieben „Brü-
ckenschlagsgemeinden“ wurde und mit 
einem großen Feierabendmahl und einer 
„Liturgischen Nacht mit sacralem Tanz“ 
eigene Programmbeiträge lieferte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jugendsegelfreizeit gemeinsam mit der Partner-
gemeinde Schwedt, Juni 1991 
 

Die deutsch-deutsche Vereinigung 
ermöglichte am Beginn der 90er Jahre 
eine zeitweilige Intensivierung der 
langjährigen Partnerschaft mit der ost-
deutschen Gemeinde Schwedt/Oder. 
So reiste der gesamte Schwedter Kir-
chenchor zur Einführung des Pfarrer-
ehepaares Helmer an, und auch in den 
folgenden Jahren gab es viele Besu-
che in beiden Richtungen. 1991 wurde 
gemeinsam mit der „Jungen Gemein-
de“ aus Schwedt eine Segelfreizeit in 
Holland veranstaltet und 1993 folgte 
eine gemeinsame Presbyterrüstzeit in 
Gernrode/Harz. 
 

Mit der Wahl von Pfarrer Joachim 
Dahlhoff im Jahr 1992 hatte sich das 
Presbyterium entschieden, auch die 
zweite Pfarrstelle der Gemeinde mit 
einem Theologen der jungen Genera- 
tion zu besetzen. 1993 kam mit Vikarin 
Petra Wassill noch eine weitere jünge-
re Theologin hinzu. 
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Entsprechend brachten die folgenden 
Jahre eine Reihe weiterer Anstöße für 
das Gemeindeleben: Neu gegründet 
wurde der Besuchsdienstkreis, ein 
Hausbibelkreis und das „Frauenforum“. 
Regen Zuspruch fanden auch die Kin-
derbibeltage, das Bibelforum, das Ju-
gendbistro „Courage“ und aufwändig 
vorbereitete Jugendgottesdienste. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jugendmitarbeiterfreizeit mit Pfarrer Dahlhoff 
(Bildmitte), Sommer 1994 
 

Daneben gab es regelmäßige ökume-
nische Gottesdienste mit der katholi-
schen Nachbargemeinde, jährliche 
Frauen-Gesprächswochenenden und 
Segelfreizeiten für Männer, Frauen und 
Familien.   1993 beteiligte sich die 
Gemeinde an der ersten Evangelisati-
on von „Pro Christ“, die mit dem US-
amerikanischen Prediger Billy Graham 
in der Essener Grugahalle stattfand. 
Diese Evangelisation brachte zwar 
nicht – wie eigentlich von den Organi-
satoren angekündigt – neue Menschen 
in die Gemeinde. Aber sie führte dazu, 
dass sich innerhalb der Gemeinde 
Menschen mit unterschiedlichen Fröm-
migkeitsstilen („volkskirchlich“, „evan-
gelikal“ oder „meditativ“) kennen und 
schätzen lernten. 
 
Gleichzeitig jedoch behielt die Ge-
meinde einen wachen Blick auf das 
Weltgeschehen, das Anfang der 90er 

Jahre durch ausländerfeindliche Aus-
schreitungen in Deutschland und durch 
den Krieg auf dem Balkan bestimmt 
war. So wurde im Dezember 1992 ein 
öffentliches Friedensgebet auf dem 
Margarethenhöher Markt abgehalten, 
und wenig später veröffentlichte das 
Presbyterium eine Erklärung gegen 
Ausländerhass. Im Juni 1993 nahm die 
Gemeinde im Rahmen der Aktion „Den 
Krieg überleben“ eine fünfköpfige 
Flüchtlingsfamilie aus Bosnien auf. Die 
Kosten für Miete und Lebensunterhalt 
wurde bis zum Ende der Aktion 1999 
von einem etwa 70 Personen umfas-
senden Spenderkreis aufgebracht, 
darüber hinaus engagierte sich ein 
Kreis von ehrenamtlichen Helfern in 
der alltäglichen (und gelegentlich ner-
venaufreibenden) Begleitung und Be-
treuung der Flüchtlingsfamilie.  
 

Trotz dieser vielfältigen Aktivitäten ging 
der Gottesdienstbesuch im Gustav-
Adolf-Haus zurück, woran auch die 
Verschiebung des Gottesdienstbe-
ginns auf 11.00 Uhr nichts änderte. 
Außerdem entstand für das Presbyte-
rium der Eindruck, dass die verschie-
denen Gemeindegruppen eher neben-
einander her lebten und nur wenig 
verbindendes „Wir-Gefühl“ in der Ge-
meinde vorhanden war. Weder die 
Einrichtung von „Mitarbeiterdankfesten“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Frauengesprächswochenende in Bad Godes-
berg, Sommer 1997 
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und vierteljährlichen „Bezirkshelfer-
cafés“ für die Verteiler/innen der Ge-
meindebriefe, noch der später etablier-
te „Neujahrsempfang“ veränderten 
diese Situation. Dazu kam, dass sich 
an der Selbstdarstellung der Gemeinde 
in der Öffentlichkeit des Stadtteils die 
Geister schieden: Zwar wurden die 
„Open-Air“-Gottesdienste am Himmel-
fahrtstag (seit dem Gemeinde- und 
Stadtteiljubiläum 1996) und die Beteili-
gung der Gemeinde am Stadtteil-
Weihnachts-markt begrüßt, die syste-
matische Pres-searbeit und der neue 
Gemeindebrieftitel „Gemeinde auf der 
Höhe“ (seit Dezember 1998) lösten 
jedoch Diskussionen aus. Auch das 
Engagement von Pfarrer Holste-
Helmer im 1995 entstandenen „Stadt-
teilgespräch“ der Institutionen und 
Vereine auf der Margarethenhöhe fand 
zunächst nicht nur Zustimmung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eine-Welt-Laden 1994: 
Frau Brandenberg (links), Frau Grönig (rechts) 
 
Mitte der 90er Jahre war ein zuneh-
mender Rückgang der Kirchensteuern 
zu verkraften. Die Gemeinde reagierte 
darauf mit der Bildung von drei 
„Förderkreisen“ für die Arbeitsgebiete 
Diakonie, Kirchenmusik und Kinder-
garten. Schon bald zeigte sich, dass 
auf Dauer zwei Pfarrstellen für die 
Gemeinde nicht zu halten sein 
würden – weshalb Pfarrer Dahlhoff im 

Februar 1996 auf eine Essener Schul-
pfarrstelle wechselte. Gleichfalls im 
Jahr 1996 wurde die bisher noch direkt 
an die Gemeinde gebundene Diako-
niestation „Südwest“ Teil der „Diako-
niestationen Essen gGmbH“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kinderbibelmorgen „Jung und Alt“ im Katharina-
von-Bora-Saal des Seniorenzentrums, 1994 
 

Nachdem im Herbst 1996 Pfarrerin 
Helmer als Stellvertreterin des Super-
intendenten in den Kreissynodalvor-
stand des Kirchenkreises Essen-Süd 
gewählt worden war, übernahmen 
Pastorin Dorothee Neubert und Vikarin 
Judith Hartenstein vom Frühjahr 1997 
an einen Teil der pfarramtlichen Auf-
gaben sowie auch die Verantwortung 
für die Jugendarbeit der Gemeinde. 
 

Auch im äußeren Sinn präsentierte 
sich die Gemeinde in dieser Zeit als 
Baustelle: 1998 mussten die Funda-
mente des Gustav-Adolf-Hauses aus-
gegraben und trockengelegt werden, 
zur selben Zeit wurden auch die Ju-
gendräume und die Gemeindeküche 
renoviert und später die Einfahrt neben 
dem Gemeindehaus neu gepflastert. 
 
Im Entwurf für ein Gemeindeleitbild 
formulierte das Presbyterium 1997 das 
Ziel, „eine offene, lebendige und für 
möglichst viele ‚anziehende’ Gemein-
de“ zu werden. Doch über die Frage, 
wie diese Offenheit und Lebendigkeit 
vor allem in den Gottesdiensten, in der 
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Verkündigung und in der Kirchenmusik 
zum Ausdruck kommen sollten, gab es 
immer wieder Diskussionen und unter-
schiedliche Vorstellungen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Himmelfahrtsgottesdienst „Open Air“ 2000 mit 
Pfarrerin Helmer und der Combo „Höhenwind“ 
 

Im Jahr 2000 vollzog sich ein mehrfa-
cher Generationswechsel: nach 22 
Jahren wechselte der Presbyteriums-
vorsitz von Dorothea Lotz auf Cornelia 
Keins und Inge Galla. Zum Ende des 
Jahres 2000 verließ Kantorin Susanne 
Weimann kurz vor ihrem 40jährigen 
Dienstjubiläum die Gemeinde. Und zu 
Beginn des Jahres 2002 ging Küsterin 
Renate Setzer nach fast 25 Dienstjah-
ren in den Ruhestand. Für beide Ar-
beitsfelder mussten nun zukunftsfähige 
und finanzierbare Lösungen gefunden 
werden. Mit Alexander Maurer war 
zuvor erneut ein Vikar in die Gemeinde 
eingewiesen worden. 
 

In einem anderen Bereich der Ge-
meinde, nämlich im Kindergarten, hatte 
bereits seit 1998 ein weitreichender 
Neuaufbruch begonnen. Unter den 
Kindergarteneltern und -mitarbeitern/ 
innen war der Plan entstanden, die 
Räumlichkeiten des Kindergartens 
durch einen Anbau zu vergrößern. Mit 
großer Kreativität und Beharrlichkeit 
wurden Finanzmittel eingeworben, 
Bauanträge gestellt, und schließlich mit 

viel ehrenamtlichem Einsatz der Bau 
selber in mehreren Etappen bis zum 
Frühjahr 2001 fertig gestellt. Vieles von 
dieser Aufbruchsatmosphäre sprang 
auch auf die übrige Gemeindearbeit 
über, als in dieser Zeit nicht nur die 
Fassade des Gustav-Adolf-Hauses 
erneuert wurde, sondern mit der Kir-
chenmusikerin Heidemarie Kuhs, der 
Jugendmitarbeiterin Jennifer Solomon, 
der Hausmeisterin Annegret Mühlke 
und der „Sonntags-Küsterin“ Gitta 
Kummerhofe auch vier neue Mitarbei-
terinnen eingestellt wurden.  
 

Zu Pfingsten 2002 wurde dann (zu-
nächst auf Probe) die Gottesdienstzeit 
im Seniorenzentrum auf Samstag-
nachmittag und im Gustav-Adolf-Haus 
(wieder) auf sonntags 10 Uhr gelegt. 
So entstanden im Anschluss an die 
Gottesdienste zeitliche Freiräume, die 
das Aufblühen des Kirchencafés nach 
dem Gottesdienst zur Folge hatten. 
Gleichzeitig entwickelten sich – neben 
dem traditionellen Basar – nun auch 
der Neujahrsempfang und der Open-
Air-Gottesdienst zu Himmelfahrt mit 
anschließendem Gemeindefest zu 
Orten, an denen das „Wir-Gefühl“ der 
Gemeinde sichtbar wurde. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Richtfest zum Kindergartenanbau, Juni 2000 
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2006 
Ausstrahlen, Einladen,  
Wachsen 
 
 
 
 
Unsere Gemeinde erstreckt sich über 
den Essener Stadtteil Margarethenhö-
he und hat ca. 2500 Gemeindeglieder. 
 
Wir verstehen uns  
als Gemeinde „auf der ‘Höhe“ -.  
 

• als Gemeinde auf der Margaret-
henhöhe, die mit den Menschen 
in diesem Stadtteil Gottes Segen 
sucht, und 

 

• als Gemeinde auf der Höhe der 
Zeit , die sich im Geist Jesu 
Christi und mit der Botschaft der 
Bibel den Fragen und Herausfor-
derungen von heute stellen will. 

 
Das bedeutet, dass wir mit unseren 
Angeboten und unserem Programm 
immer beweglich und veränderungsbe-
reit sein wollen, und dass wir auch auf 
Ihre Anregungen und Ihre Unterstüt-
zung angewiesen sind. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Kirchenvorstand (Presbyterium) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gottesdienst feiern wir regelmäßig 
samstags um 15.30 Uhr im Katharina-
von-Bora-Saal im Seniorenzentrum 
Margarethenhöhe und sonntags um 
10.00 Uhr im Gustav-Adolf-Haus. In-
formationen über besondere Gottes-
dienste (Familiengottesdienste, beson-
dere musikalisch gestaltete Gottes-
dienste, Predigtreihen usw.), sowie die 
besonderen Gottesdiensttermine zu 
Weihnachten, Ostern, Pfingsten finden 
Sie im Gemeindebrief und auf der In-
ternet-Homepage der Gemeinde. 
 
Kindersegnung und Taufe, 
Konfirmation, kirchliche Trauung 
und Beerdigung 
begleiten die wichtigen Stationen des 
Lebens. Das vorbereitende Gespräch 
mit dem Pfarrer oder der Pfarrerin be-
antwortet nicht nur Fragen nach dem 
Ablauf dieser besonderen Gottesdiens-
te, sondern es bietet auch die Chance, 
über das nachzudenken, was unser 
Menschsein tragen und schützen kann 
– im Leben und im Sterben. 
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Seelsorge ist manchmal nötig, wenn 
Lebenskrisen aufbrechen, wenn Trost 
gebraucht wird, wenn Klarheit darüber 
gewonnen werden muss, was die 
nächsten Schritte sein werden. Seel-
sorge ist also etwas „Normales“ – wie 
Lachen und Weinen, wie Trauern und 
Staunen. Ihr Pfarrer und Ihre Pfarrerin 
sind bereit, Sie zu begleiten, wenn sie 
Sorge für die Seele brauchen. Ver-
schwiegenheit ist garantiert. 
 
Diakonie heißt Dienst am Nächsten. 
Das geschieht bei uns in vielfältiger 
Weise und zumeist durch ehrenamtli-
ches Engagement: etwa durch alltägli-
che Kontakte und nachbarschaftliche 
Hilfe, oder durch den zweiwöchentlich 
angebotenen gemeinsamen Mittags-
tisch im Gustav-Adolf-Haus. Professio-
nelle Betreuung für Kranke und Pfle-
gebedürftige bieten darüber hinaus die 
Diakoniestationen gGmbH der Evange-
lischen Kirche in Essen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bibelarbeit und Spiritualität bieten 
die Chance, mit Verstand und Gefühl, 
mit Leib und Seele den Quellen des 
christlichen Glaubens zu begegnen. 
Regelmäßig treffen sich zwei Bibel-
kreise, von Zeit zu Zeit veranstalten wir 
außerdem Predigtreihen und Gemein-
deseminare zu Grundfragen des Glau-
bens, und jährlich im Frühjahr bieten 

wir eine Fastenwoche an (normaler-
weise beginnend am Aschermittwoch). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kirchenmusik gibt es bei uns in viel-
fältiger Weise: Chor und Kinderchor 
der Gemeinde wirken regelmäßig in 
den Gottesdiensten mit, mehrmals 
jährlich werden auch größere musikali-
sche Werke im Rahmen eines Gottes-
dienstes aufgeführt. Das Repertoire 
des Chores reicht von Barock bis Gos-
pel und Schlager. Singen kann man 
lernen: darum wird bei den Proben des 
Chores und des Kinderchores beson-
deres Augenmerk auf die Stimmbil-
dung gelegt – damit Atem und Klang 
den Leib und die Seele erfüllen und 
bewegen können. 
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Darüber hinaus bereichern Gastsänge-
rinnen und –instrumentalisten das mu-
sikalische Angebot der Gemeinde bei 
den „Musiken zur Marktzeit“, in musi-
kalischen Vespern und Gospel-
konzerten. 
 
Ökumene bezieht sich bei uns nicht 
nur auf gemeinsame Gottesdienste 
und Aktivitäten mit der römisch-
katholischen Nachbargemeinde, son-
dern auch auf die Gemeinschaft mit 
evangelisch-freikirchlichen und fremd-
sprachigen Gemeinden. So wirken in 
unseren Gottesdiensten auch immer 
wieder Christen aus Indien, Sri Lanka, 
Korea oder Afrika mit, und Christen 
aus Indien und Sri Lanka treffen sich 
darüber hinaus auch zu eigenen Ge-
betszeiten und Gottesdiensten im Gus-
tav-Adolf-Haus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gerechtigkeit, Frieden, Eine Welt 
sind für uns nicht nur Schlagworte: 
Friedensgebete auf dem Markt, Auf-
nahme von Kriegsflüchtlingen aus 
Bosnien, Unterstützung des „fairen 
Handels“ durch den Eine-Welt-Laden 
unserer Gemeinde, Mitwirkung bei den 
regelmäßigen Stadtteilgesprächen auf 
der Margarethenhöhe – das sind Ver-
suche, unsere Verantwortung als 
Christen vor Ort und in der Welt wahr-
zunehmen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinder- und Jugendarbeit gibt es bei 
uns in vielen Facetten: in Krabbelgrup-
pen und in unserem Kindergarten, im 
Kinderbibelmorgen und im Kinderchor, 
im Schulgottesdienst und in der evan-
gelischen Kontaktstunde in der Grund-
schule, in der jährlich in den Sommer-
ferien stattfindenden Kinderfreizeit, im 
Konfirmandenunterricht und in den 
Angeboten rund um den Jugendtreff 
„Maggi“ im Gustav-Adolf-Haus. 
 
Kindergarten bedeutet für uns: Kinder 
werden (im Sinne der Reggio-Päda-
gogik) ermutigt und gefördert, mit ihrer 
Neugier und ihren Fähigkeiten die Welt 
und den christlichen Glauben zu ent-
decken. Dazu stehen in den drei Grup-
pen unseres Kindergartens insgesamt 
70 Plätze  für  Kinder  ab 3 Jahren  zur 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


